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Sonnabend, den 19ten October 1805. 


Erklärung des Kupfers. 


Patſchka u. 

Dieſe Stadt liegt im Grottkauiſchen Kreiſe des Silva. 
ſtenthums Neiße, 4 Meilen weſtlich von der Stadt 
Neiße entfernt und zaͤhlt etwas über 1600 Bewohner. 
Diaß fie eine fehr alte Stadt Schleſiens iſt, iff 
bekannt: allein daß fie ſchon im Jahre 791 ein 
großer und volkreicher Ort geweſen ſey, wie ein ge⸗ 
wiſſer Hiob Finkol behauptet, bedarf keiner Wider⸗ 
legung. Offenbar eben ſo erdichtet iff ein fie betreffen⸗ 
des Privilegium vom Kapfer Heinrich vom Jahre 936, 
welches ſchon unter der oͤſtreichiſchen Regierung fuͤr 
unächt erklaͤrt worden. Indeß iff es gewiß, daß die 
Tartaren nach ihrem Abzuge von Liegnitz im Jahre 
1241, ſich eine Zeitlang in der Gegend dieſer Stadt 
aufgehalten und fie zuletzt ganz verwuͤſtet haben. 
Auch in den ſolgenden Zeiten, beſonders waͤhrend 
dem dreyßigjaͤhrigen Kriege, litt die Stadt ungemein 
‘piel durch Feuer, Pluͤnderung und durch die Peſt. 
Waͤhrend dem fiebenjährigen wurde fie ebenfalls als 

ster Jahrgang. un eine 
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eine Grenzſtadt ſehr mitgenommen und von oͤſtreichi⸗ 
ſchen Truppen mehrmals gepluͤndert. Selbſt im legs 
ten einjährigen ſchleſiſchen Kriege ward ihr bald nach 
dem Ausbruche deſſelben eine ungeheure Brandſchatzung 
aufgelegt, die Buͤrger in eine große Schuldenlaſt 


verſetzte, welche jetzt aber getilgt iſt. 


Die Stadt hat gegenwaͤrtig einen Umfang von 
1530 Schritt, innerhalb ihrer doppelten Mauern. 
Die Stadtmauer ſelbſt iſt zum Theil 20 Fuß hoch und 
von Ort zu Ort mit Thoren und Wachthuͤrmen verſe⸗ 
hen. Zwiſchen dieſer und der zweyten auswärts bes 
findlichen niedern Mauer ſind ſechs Zwinger, welche 
die Magiſtratsglieder und Schuͤtzenaͤlteſten benutzen. 


Auf die Zwingermauer folgt noch ein ziemlich tiefer 


Graben, der indeß auf der nordweſtlichen Seite ſehr 
fumpfig iſt. ; : 
Ehemals hatte die Stadt 4 Thore, das Ober 
und Nieder, das Neißer und Frankenſteiner, die 
beyden letzten ſind aber jetzt vermauett. Ueberhaupt 


, Dar diefer Ort ein ſehr ehrwuͤrdiges Anſehn und man 


kann ſich keinen beſſern Begriff von den Feſtungen 
unſrer Vorfahren machen, als wenn man dieſe Stadt 
anſieht. e 

Der Marktplatz hat mit den darin befindlichen 
10 Gaſſen ein gutes Steinpflaſter; doch ſind die etz 
tern gegen Morgen hoͤher, als gegen Abend. Die 
meiſten Haͤuſer find zwar maffio, aber groͤßtentheils 
mit Schindeln gedeckt. : | 
So wie die Stadt hier abgebildet it, erſcheint 
fie, wenn man von Neiße dahin reiſet und ihr nahe 
iſt. Rechts ſteht man die katholiſche Pfarrkirche — 
ein ſehr altes Gebaͤude — mit dem hohen en 

— no 
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noch mehr rechts blickt der entferntere Rathsthutm 
hervor. Vor der Pfarrkirche zeigt ſich die Begraͤbniß⸗ 
kirche mit ihrem Thurme; Links Thore und Mache 
thuͤrme. Die Wohnhaufer werden wegen der vor⸗ 
ſtehenden Stadtmauer hier nicht ſichtbar. 

Kuͤnftig gedenken wir noch eine zwepte Anſicht 
dieſer Stadt nachzuliefern. ; 


Die Hofmeifter. 
Ein Fragment. 

— — Die Eiferſucht der alten Diener des Haus 
ſes wird rege, ſobald ſie einen neuen Ankoͤmmling 
mit ſo viel Hoͤſtichkeit behandeln ſehen. Der fehlte 
uns aod, ſprechen fie. Was ſoll ſo ein Kerl, der 
nichts Fann, als eine fremde Sprache reden? Man 
ſieht's an den Knochen, ſetzt ein andrer hinzu, die er 
bis auf die Haut abgenagt hat, daß eine ordentliche 
Mahlzeit ihm was Seltnes iſt. Am erſten Tage ſind 
Sie überhaupt das Geſpraͤch des Hauſes, und er iſt 
im eigentlichen Sinne Ihr Feſttag, wo man nur von 
Ihnen ſpricht. — Den folgenden Morgen nimmt 
der Herr Sie bey Seite, und redet Sie ohngefaͤhr fo 
an: Sie ſehen nun die Verhaͤltniſſe meines Hauſes, 
ganz wie es iſt, ohne Schminke und Kunſt. Glau⸗ 
ben Sie, daß alles das Ihre iff: denn wie koͤnnte 
ich einem Mann etwas vorenthalten, dem ich mein 
Herz und meine Seele oͤffne, und das Theuerſte, 
was ich habe, meine Kinder anvertraue? — Un⸗ 
gluͤcklicher, der füße Traum ſchwindet gar bald. 
Waͤre es moͤglich, aus dem Herzen der Großen den 
Geig und den Stolz zu verbannen, fo würde nur 

uu a Eitel⸗ 
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Eitelkeit, Unwiſſenheit und Grobheit zuruͤckbleiben.— 
Jetzt erzeigt man Ihnen nicht mehr die Ehre wie vor⸗ 
mals, jetzt ſitzen Sie bey Tiſche, um einen Zeugen 
von dem, was vorgeht, abzugeben, als ob Sie nicht 
von der Geſellſchaft waͤren. Sie trinken nicht von 
demſelben Wein, eſſen nicht von derſelben Speiſe, 
oben trägt man das Wildpret auf, unten ſetzt man 
Ihnen eine magre Taube hin, und ſagt Ihnen dabey 
zum Troſte ins Ohr, daß Sie von der Familie ſind. 
Fordern Sie etwas, ſo ſtellen ſich Ihre ewigen Feinde, 
die Bedienten, als ob ſte es nicht hoͤrten. Laͤßt ein 
Pfeifer oder Geiger ſich ſehen, ſo macht man aus ihm 
zehnmal mehr als aus Ihnen, und giebt nicht un⸗ 
deutlich zu verſtehen, wie ſehr man an Ihnen ſeine 
Talente vermißt. Ich habe einmal gewünfcht, ein 
Taſchenſpieler zu ſeyn, im Gefuͤhl des ſchrecklichen 
Unmuths, in welchen ein ſolcher Auftritt mich ver⸗ 
ſetzte. — Iſt der Herr eiferſuͤchtig, und Sie find 
nicht grade ganz haͤßlich, fo machen Sie fic) nur ges 
faßt, bey Gelegenheit erſtochen oder erſchoſſen zu wer⸗ 
den, denn gegen Sie giebt es Augen und Ohren, die 
nicht nur das ſehen und hoͤren, was vorgeht, ſondern 
auch das, was nicht vorgeht. Des Morgens, oder 
in Stunden, wo Sie nicht ſchlaſen koͤnnen, werden 
Sie Betrachtungen über dies alles anſtellen, werden 
zu ſich ſelbſt ſagen: Unglüͤcklicher, welche Gluͤckſee⸗ 
ligkeit verließ ich, um mich in ein Meer von Elend 
zu ſtuͤrzen? Was iſt aus den ſchönen Hoffnungen ges 
worden, mit denen ich dieſe Wohnung betrat? An⸗ 
ſtatt der Freyheit, fand ich die Knechtſchaft, ſtatt 
der Ruhe, Verwirrung und Muͤhe. Wenn werde 


@ endlich mir ie leben, nachdem ich fo viel für 
andre 
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andre gelebt habe? Man führt mich herum, wie einen 
Baͤren, aller Welt diene ich zum Spielwerk, mir 
ſelbſt bin ich zur Qual! — Daruͤber ſchlaͤgt die 
Stunde, Sie muͤſſen an Ihre Arbeit. — Wenn 


der Herr des Hauſes Schriftſteller iſt, oder Verſe 


macht, ſo iſt dies fuͤr Sie eine neue Qual. Dann 
wird er nicht ermangeln, Ihnen ſeine Werke, allen⸗ 
falls beym Eſſen, vorzuleſen, Sie werden dieſelben 
bewundern muͤſſen, und ſteckten fie voll Fehler gegen 
Sinn und Sprache. Aber noch ſchrecklicher iſt es, 
wenn die Dame gelehrt iſt, und Sie holen läßt, unt 
während des Friſirens oder des Fruͤhſtuͤcks die Unters 
haltung zu fuͤhren, ꝛc. 


Man rathe, wer dieſe Schilderung gemacht hat! 


Neu iſt fie nicht. — Alſo ein Diebſtahl, ein Bey⸗ 
trag zu dem neulich vorgeſchlagnen Journal? — 
Allerdings das erſte, aber keineswegs das letzte. Es 
ſey mir nehmlich erlaubt zu bemerken, daß der Ver⸗ 
faſſer jenes Vorſchlags gaͤnzlich die Eintheilung der 


gelehrten Diebereyen in gelehrte und ungelehrte uͤber⸗ 


ſehen hat. Ungelehrte Diebſtaͤhle begehen diejenigen 
ſchoͤpferiſchen Abſchreiber, die zum Beſten der Menſch⸗ 
heit das unter ihrem oder keinem Namen drucken laſ⸗ 
ſen, was anfangs nur unter dem Namen des Ver⸗ 
faſſers gedruckt wurde, die ſtatt Allmoſen, Aneedo⸗ 
ten, Lieder und Bemerkungen ſammeln, die von den 
Buͤchern, nicht von den Menſchen betteln, und ihren 
Unterhalt nicht aus fremden Käften, ſondern aus fremden 

Schriften ſtehlen. Gelehrte Diebſtaͤhle hingegen im 
fivengen Sinn finden nur bey Pluͤnderung der Schriften 


Statt, 
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Statt, die entweder ganz, wie die Griechen, Roͤmer 
und Spanier, oder halb und halb wie die Franzoſen, 
Englánder und Italiener für Gemeingut erklärt wor⸗ 
den ſind. Die mitgetheilte Schilderung gehört einem 
Griechen, dem Lucian, und zaͤhlt alſo ſiebzehnhun⸗ 
dert Jahre. Sie iſt aus feiner Abhandlung über die 
gelehrten Miethlinge (de mercede conductis) ge- 
nommen, und zum Troſt aller derer, die in den Seis 
tungen gewoͤhnlich: dergleichen Gubjecte ges 
nannt werden, und als Hausthiere gewiſſe Qualitds 
ten vorgeſchrieben bekommen, wie ſie ſich gewiſſer Un⸗ 
arten enthalten muͤſſen, hier uͤberſetzt worden, damit 
fie ausrufen koͤnnen: Es war damals, wie jetzt 5 


a 
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Die Jungfrau der Breslauſchen Burg. 
i (Beſchluß.) 
Da hatte ſich der naͤchtliche Schleyer ſchwaͤrzer 
ausgebreitet, die Leuchte des Mondes war erloſchen, 
kein Stern des Himmels ſchimmerte mehr durch die 
Wolken. Konrad wollte nach ſeinem Zimmer zuruͤck⸗ 
kehren, aber er bemerkte bald, daß er, anſtatt es zu 
erreichen, in der weitlaͤuftigen Burg ſich verirrt habe. 
Die dicke Finſterniß, die ihn umgab, und die Span⸗ 
nung ſeines Geiſtes verſetzte ihn in den ſonderbaren 
Seelenzuſtand, wo eine halbe Bewußtloſigkeit uns an 
Orte feſſelt, die wir verlaſſen wollen, wo das Stre⸗ 
ben zuruͤckzukehren, unſre Schritte immer feſter ver⸗ 
ſtrickt. Der Schimmer eines Lichtes, welchen er am 
Eude des Ganges, auf dem er wandelte, erblickte, 
5 riß 


riß ihu endlich aus ſeiner Verwirrung, er eilte darauf 
zu, und ſah ſich in einer langen mit Quaderſteinen 
gepflaſterten Halle, in der links und rechts Thuͤren 
vorhanden waren. In der Mitte hieng eine Lampe, 
die ein duͤſtres Licht umherwarf, aber alles war ein⸗ 
ſam und ſtill. Nie erinnerte ſich der Ritter, in die⸗ 
ſem Theile der Burg geweſen zu ſeyn, ſeine Fußtritte 
hallten in dem weiten furchtbaren Gange duͤſter wie⸗ 
der, keine der Thuͤren eroͤffnete ſich auf ſein wieder⸗ 
holtes Anpochen, und ſchon war er im Begriff zu⸗ 
ruͤckzukehren, als die Glocke vom Burgthurm die 
Stunde der Geiſter verkuͤndete. Unwillkuͤhrlich ges 
dachte jetzt Salza der eiſernen Jungfrau, ein kleiner 
ihm ganz fremder Schauer uͤberlief ihn, aber er ſah 
ſich bewaffnet, und beſchloß nun zu bleiben. Da 
ſchien auf einmal in dem einſamen Gemache alles Le⸗ 
ben zu bekommen. Zuerſt eroͤffneten ſich die Thuͤren 
leiſe, und ſchloſſen ſich wieder, dann ſchien das 
Mauerwerk zu knacken, dann war es, als ob unter 
dem Fußboden ein Getriebe, wie das Radwerk einer 
Muͤhle in Umſchwung kaͤme, bis zuletzt das Werk mit 
allen Gängen tobte, und mit allen Raͤdern rauſchte, 
ſo daß der Fußboden zitterte, und dem Ritter bey⸗ 
nahe der Fühne Maͤnnermuth entſank. Nach einigen 
Minuten pfiff ein Windſtoß durch das Gemach, die 
Lampe erloſch, flammte aber in dem Augenblick wies 
der auf, das Muͤhlwerk ſtand, und durch das all⸗ 
maͤhlige Schweigen der Raͤder toͤnte ein fernes Ges 
raͤuſch, wie das letzte Roͤcheln der Sterbenden. Zu⸗ 
erſt war es eine Weiberſtimme, zu welcher ſich zuletzt 
noch eine maͤnnliche geſellte, die jedoch durch das 
klaͤgliche Wehgeſchrey jener uͤbertoͤnt wurde. Der 
grau⸗ 
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graufenvolle Laut kam näher, ein Weib mit fliegen: 
dem Haar und über und über blutigem Gewand trat 
herein, ihr folgte eine Maͤnnergeſtalt, der durch die 
zerbrochne und zerquetſchte Ruͤſtung das Blut in 
Stroͤmen hervorzuquellen fchien In wilder Eil 
durchglitten ſie die Halle, die gegenuͤberſtehende Thuͤr 
ſpran auf, in wenig Augenblicken rauſchten die Raz 
der und das Wimmern und Roͤcheln toͤnte von Neuem. 
Nicht lange, ſo ſchwieg es, und gleich darauf traten 
beyde Geſtalten von der entgegengeſetzten Seite wies 
der herein, um denſelben Weg zu beginnen. Da zog 
der Ritter ſein Schwerdt, ſprang aus dem Winkel, 
in welchen er ſich gedraͤngt hatte, hervor, und rief 
ihnen zu: Wer ſeyd ihr, und was beginnt ihr? Beyde 
Geſtalten ſtanden fill, ihr Blick ſchien auf dem Kreutze 
ſeines Mantels zu ruhen, aber es wurde keine Ant⸗ 
wort vernommen. Noch einmal wiederholte jener die 
Frage, da wandte ſich das ſtarre Todtengeſicht des 
Mannes, und deutete, ihm zu folgen. Salza zau⸗ 
derte, aber da der Blick des Geiſtes immer flehender 
wurde, huͤllte er ſich in ſeinen Mantel und folgte. 
Aber wer vermag ſeine Empfindung zu ſchildern, 
als er ſich auf einmal am Rande einer erleuchteten 
Tiefe erblickte, in der er ein rieſenhaftes Bild, die 
grauſenvolle Jungfrau, figen ſah? Mit der Miene 
der wildeſten Verzweiflung jagte der Mann das Weib 
hinab, und ſtuͤrzte dann ſich ſelbſt hinunter, worauf 
ſogleich das ſchreckliche Getoͤſe der Raͤder, dann das 
Wimmern, worin er jetzt die flehenden Worte: Erloͤ⸗ 
fung, Erloͤſung! unterſchied, und zuletzt das Roͤcheln 
entſtand. Umſonſt bemühte der Ritter ſich zu ſam⸗ 
meln, ein niegefuͤhltes Entſetzen riß ihn von dieſer 
: ſchreck⸗ 
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ſchrecklichen Stätte, aus der das Schauderbild ihm 
heraufgrinſte und Todtengeruch herauf dunſtete, in 
die Halle zuruck. Da ſtanden fie Beyde, die Jam⸗ 
mergeſtalten, und ſchienen mit flehender Miene ihr 
Urehetl aus feinen Händen zu erwarten? Kann ich 
euch retten? fragte Konrad. — Du kannſt es! 
toͤnte ihm eine hohle Stimme entgegen. — Und 
wodurch? — 

Da erhob die Geſtalt ihren Arm, und wies nach 
einer Innſchrift, welche uͤber der Thuͤr des Schreckens⸗ 
ortes emporflammte: Aus Entſagung quillt 
Erldfung. So feyd thr erloͤßt, ſprach der Ritter 
mit feſter Stimme, und ſogleich nahte ſich ihm der 
Mann mit freudiger Miene, und gab ihm ein ſelt⸗ 
ſam geformtes Buch in die Hand, welches er aus 
feiner Ruͤſtung hervor zog. Bey der Berührung der 
kalten Todtenhand bebte Salza zuſammen, aber ehe 
er Zeit hatte, ſich zu beſinnen, geſchah ein Knall, die 
Lampe erloſch, die Mauern wankten, und das ganze 
Gebäude ſtuͤrzte ein. Konrad verlohr das Bewußt⸗ 
ſeyn. 

Beym Erwachen war es Tag, er befand ſich auf 
feinem Zimmer, ohne daß er ſich erklaͤren konnte, wie 
er auf daſſelbe gekommen ſey, denn es war von innen 
verriegelt. Seine Knappen wußten, wie er bald be⸗ 
merkte, von einem naͤchtlichen Vorgange durchaus 
nichts, und dennoch waren ſie die einzigen, von de⸗ 
nen es denkbar war, ihn gerettet zu haben. Er 
äußerte jedoch nichts, und hielt anfaͤuglich alles für 
einen lebhaften Traum, bis der Anblick des Buches 
ihm die Wirklichkeit des Geſchehnen bewieß. Zu 
gleicher Zeit hoͤrte er, daß in der vorigen Nacht das 

beruͤch⸗ 
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beruͤchtigte Geitengebande: gänzlich. zuſammengeſtuͤrzt 
feo, daß aber nichts Bedeutendes darm gefunden 
werde. 

Das Buch wurde eroͤffnet, es war ein lateini⸗ 
ſches Manuſcript, und enthielt die Geſchichte des alten 
Beſitzers der Curie, die in fruͤhern Zeiten auf dieſem 
Platze geſtanden hatte, und von der das Seitenge⸗ 
baͤude der Ueberreſt war, enthielt die ſchrecklichere 
Erklaͤrung alles des Furchtbaren, was Konrad er⸗ 
blickt hatte. „Sterblicher, ſo begann es, den der 
Himmel, und fein eigner Werth zu meinem Retter ers 
kohr, 66 giebt ein hoͤheres, ein wuͤnſchenswertheres 
Gut, als die Liebe und den Beſitz eines Weibes, es 
giebt einen ſchrecklichern Verluſt, als das Weib, wel⸗ 
ches wir liebten, verlohren zu ſehn. Wehe den Un⸗ 
gluͤcklichen, die da opfern ihr unſterbliches Theil dem 
Gedankenloſen, wehe den Elenden, „die da opfern 
Maͤnnerpflicht und Männerberuf dem Undank des 
Beides.“ — Salza las die Geſchichte, die wir zu 


einer andern Zeit mittheilen werden, fühlte ſich wun⸗ . 


derbar getroffen, aber zweifelte noch. Er verlief 
Breslau, ſein Gewiſſen verbot es ihm, Marien auf 
die Probe zu ſtellen, aber ſein Herz vermochte es 
nicht, ihr und ſich ſelbſt alle Hoffnung zu rauben. 
Er kehrte nach einem Jahre zurück, und fand fie gluͤck⸗ 
lich als das Weib eines andern. 

Du hatteſt Recht, Ungluͤcklicher, ſprach er, es 
giebt einen hoͤhern Maͤnnerberuf, als ein Weib zu 
lieben. Große, verkannte Seelen, die ihr es einſa⸗ 
het, daß die entſagen muͤſſen, die da berufen ſind, 
die Hoͤhen der Menſchheit zu erklimmen, daß nur 


Männer: und Menſchenliebe die reine, die himmliſche 
5 ift! — 
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it! — Die Geſchichte nennt Konraden von Salza als 
den groͤßten Hochmeiſter, den der deutſche Orden be⸗ 
ſeſſen hat, ſie nennt ihn als den Eroberer Preußens. 

- Se, 


Die Todesgoͤttinnen. 

(Das Geſicht eines Wandrers in einer einfamen Grabhoͤle, da 

er die Todesgöttinnen (Walkyren) alſo weben jay.) He 

Nordiſch. 

Es zieht ringsum ſich die ſchwarze Nacht 
Von Pfeilgewoͤlken zur großen Schlacht. 
Es regnet Blut und ſie ſitzen und weben, 
Blutrothen Einſchlags, zum Tode das Leben. 


Geweb' ſie weben von Menſchendarm, 

Und haͤngen daran die Haͤupter warm. 

Mit triefenden Spießen thun ſie's vollenden, 
Und haben Waffen und Pfeil' in den Haͤnden. 


Der Spieß wird brechen, das Schild erdroͤhnt, 
Das Schwerdt erklinget, der Harniſch toͤnt. 
Es kommen, es kommen die wilden Valkyren 
Am blanken Schwerdte den Faden zu führen. 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Der König traͤget das Schwerdt mit Macht! 
pis hinaus die Feinde zu daͤmpfen, 

o unſte Freunde mit Waffen kaͤmpfen. 


Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Se wo der Koͤnig ſtreitet mit Macht!“ 

chon ſehen die Treuen das Schild ihm ſich flecken, 
Und eilen herbey ihn mit Schilden zu decken. N 


„Wohlan, wir weben Gewebe des Siegs! 
Die Waffen ertoͤnen des blutigen Kriegs. 

Wir wollen den kuͤhnen König erhalten!“ 
Valkyren Über Tod und Leben walten. 225 
> Dem 


584 


Dem tapfern König nahet der Tod, 

Das ift der Valkyren blutig Gebot. 

Sie muͤſſen's vollenden, und muͤſſen's vollführen, 
Doch ſoll das Volk bald Lande regieren. 


Und Irrland wird in Trauer ſeyn, 

Der Tapfre nimmer vergeſſen Dein! 

Das Geweb' iſt fertig, und blutige Spuren 
Laͤßt das Getuͤmmel auf Todesfluren. 


Und ſchrecklich iſt's umber zu ſchaun, 

Die Blutwolk' ziehet einher mit Graun. 
Die Luft iſt roth vom Blute der Krieger, 
Der Boden gefärbt vom Blute der Sieger, 


Wir fangen dem jungen Könige Glück, 
Doch liegt er, und Todesnacht decket den Blick. 
Wohlan! Der Männer Blut iſt vergoſſen! 


Wir reiten hinweg auf den ſchnellen Roſſen. > 
Sen I 


Nachtrag zu Adam Miefe. 

Ein aufmerkſamer Leſer dieſer Blaͤtter hat die 
Güte gehabt, uns noch zwey bisher unbekannte Aus⸗ 
gaben von Adam Rieſens Rechenbuche mitzutheilen, 
die er ſelbſt in ſeiner Bibliothek beſitzt. Vielleicht 
wird die Anzeige deſſelben manchem unfrer Theilneh⸗ 
mer nicht unangenehm ſeyn. Ihr vollſtaͤndiger Titel 
iſt folgender: : 

I. Rechnung auff der Linien und Federn auff 
allerley handthierung gemacht, durch Adam Nie: 
fen. Auffs new mit fleis durchleſen und zu recht 
bracht. Mit einem Holzſchnitt, ſein Bruſtbild dar⸗ 
ſtellend. Unter demſelben ſtehet: Gedruckt zu Grants 
furt an der Oder bei Johann Eichhorn, ohne Nhl. 

* N x zahl. 
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zahl. Am Ende des Buches ſtehet: Nach dieſer un⸗ 
terrichtung kanſt du aufs behendeſt alle Krempel in 
Falſi machen. Wolleſt ſolch Büchlein und kurtze eve 
klerung jetzt welches ich zum andern mal laſſe ausge⸗ 
hen zu dank annehmen wil ich verdienen und dir auffs 
eheſt ich mag die Practifa nach allem fleiß heraus 
ſtreichen. Datum auff S. Annaberg Dienſttag nach 
Martini im Jahr 1525. : 

2. Rechnung auff der Linien und Federn auff 
allerley Handthierung gemacht durch Adam Rie⸗ 
ſen. Sein Bruſtbild in Holzſchnitt. Unter dem⸗ 
ſelben ſtehet: Auffs newe durchleſen und zurecht bracht 
1568. Am Ende des Buchs ſtehet: Zu Leipzig 
druckts Hans Rhambab. Im Jar 1568.“ 

Aus die ſem ergiebt fic), daß weder die obige, 
noch die juͤngſt angeführte von 1530 die aͤlteſte Aus⸗ 
gabe iff. Daß ſpaͤterhin dieſes zu feiner Zeit fo miga 
liche Buch an mehrern Orten nachgedruckt wurde, iſt 
leicht zu erklaͤren. N 


5 
i 


Sonderbares Verbot. 


Ums Jahr 1215 war in Böhmen und Schleſien 
eine ungeheure Theurung: zwey Jahre nacheinander 
fiel die Aerndte uͤberaus ſchlecht aus. Man 
nahm zu Kirchenbußen ſeine Zuflucht und bat 
den damals regierenden Biſchof von Prag, Adal⸗ 
bert, Vorſchlaͤge zu thun, dieſe wohlverdiente 
Strafe Gottes von ſich abzuwenden. Adalbert 
verſprach daruͤber nachzudenken und gab in kurzem zu 
dieſer Abſicht folgende Verordnung: es ſollte binnen 

a Jahr 


686 


Jahr und Tag niemand einen Tropfen Bier trinken, 
bey Strafe des Kirchenbannes, 

Wenn ein Fuͤrſt in unſrer Zeit eine ſolche Verord⸗ 
nung g ergehen lieſſe: was würde man da thun? Und 
doch befolgte damals ein großer Theil der Voͤhmen 
puͤnktlich dieſes Verbot. Ya einige Böhmen machten 
ſich fogar 300 Jahre darauf ein Gewiſſen daraus, in 
theuern Zeiten Bier zu brauen. Sie ſchrieben zu dem 
Ende an den Papſt Innocenz IV. das Verbot Adal» 
berts aufzuheben, der ſich ſogleich gegen Erſtattung 
der Unkoſten dazu verſtand. 


Etwas Breslauſches. 

In dem Dictionnaire géographique portatif, 
Paris bey Didot 1749 heißt es unter andern von 
Breslau: Auf dem Rathhauſe, welches praͤchtig iſt, 
befindet ſich ein Thurm, genannt der Uhrehurin, (la 
tour de l'Horloge) der für den ſchoͤnſten und hoͤchſten 
in ganz Deutſchland gilt. Jedesmal, wenn die 
Stunde ſchlaͤgt, hoͤrt man von einer Gallerie in der 
Hoͤhe ein Concert von mehrern Trompeten und 
andern Inſtrumenten. — Dem Franzoſen hatte 
alſo das Blaſen des Thuͤrmers wie ein wohlbeſetztes 
Concert geklungen. Es liegt ein unbeſchreiblicher 
Unverſtand darin, zu glauben, daß man in einer 
Stadt alle Stunden vom Thurm herunter ein Con⸗ 
cert mache. 


> — — 
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Zuſatz 
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Zuſab zu der ſchleſiſchen Gevatterſchaft 
im vorigen Stuck. 


Dieſe Ehre wiederfaͤhrt uns freylich heute nicht 
mehr! hoͤrte ich ſagen. Allein die damaligen Schle⸗ 
ſier verftanden recht gut, was eigentlich mit dieſer 
Einladung gemeint war, ihre wenige Freude daruͤber 
leuchtet ſogar in dem Antwortſchreiben hervor. Sie 
uͤbergaben daſſelbe dem Marggrafen Hans George, 
deputirten ihn zur Taufhandlung, weil er ja ohne⸗ 
dem caloinifd, und aſſignirten ihm zur Erhand⸗ 
lung gewiſſer Pathenpfennige 18000 Reichsthaler. 
Sowohl den Brief des Koͤnigs als auch die Antwort 
der Stände hat Bukiſch in den Religionsacten aufbe⸗ 
wahrt. Beyde find nuͤtzlich und anmuthig zu leſen, 
wuͤrden aber zu viel Raum einnehmen, wenn ich fie 
abdrucken ließe. 

; Mi. 


—— —n 


Berichtigung. 

Durch einen Irrthum if im 2often Stic der 
Topographiſchen Chronik von Breslau S. 152 das 
Haus No. 1385 in der Albrechtsſtraße als das ehe⸗ 
malige Fuͤrſtlich Oelsniſche angegeben worden. Das 
letztere machte jedoch ehemals die Ecke des Kuͤh⸗ oder 
Langenholzgaͤßchens aus, ſtand an der Seite des Hatz⸗ 
feldſchen, und iſt jetzt gar nicht mehr vorhanden, 

No. 1585 hieß das Alte Schlegenbergiſche. 


Aufloͤ⸗ 
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Auflófung der Charade im vorigen Stück. 
Der Floh. 


Charade. 


Das Schrecklichſte, was Menſchen je geſehn, 

Vor dem der kuhnſte Maͤnnermuth erbebt, 

Der, es zu ſchaffen, gierig ſtuͤrmt herbey. 

So alt faſt als die Welt, wird es noch jetzt 
Gebohren neu, um ſtets nur zu erwürgen, 

Wird nach Jahrtauſenden vielleicht noch ſeyn. 

Dies Etwas, deſſen Namen wir verheelen, 

Nennt, wenn Du die drey erſten Zeichen tilgſt, 
Die frohe Handlung, die ihm ewig fern. 

Doch nein — auch die Verzweiflung ſtirbt mit ihr, 
Bleibt auch das vierte Zeichen weg, ſo hoͤrſt 

Du eine Zahl und eine Strafe tönen, Be 
Die fonft im beilgen Reich Germaniens 

Die Frevler, waren's Fuͤrſten ſelber, traf. 
Manch Edler, mancher Boͤswicht ſtarb durch ſie, 
Wenn er nicht früh dem Raͤcherarm entfloh. 
Verliert das Ende fie, fo bleibt ein Ton, 

Der ſchrecklich oft im ganzen Worte hallt, 

Und oft erfünftelt kalte Verſe fuͤllt. 

Sonſt nennt es Dir auch ein Commandowort, 
Ein großes Zimmer und den Quell des Golds, 
Ein künſtlich Spiel von Indiern erdacht, 

Und einen Herrſcher, der in Oſten thront. 

Es ſagt Dir das, was alle Menſchen werden, 
Die nicht früh ſterben, und die Handlungsart, 
Die dem Auguſtus feinen Thron erwarb. 


Doch ift es klein, und hat nur eine Sylbe. ps 


tt A Ra 
Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 


ausgegeden, und iff außerdem auch auf allen 
x Sónigl. Poſtaͤmtern zu haben. : 


